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Kapitel 1


»Ich liebe dich nicht!« Ihre Worte hallten durch Alexanders Kopf und wanderten wie ein Echo durch seinen ganzen Körper. Es war unerträglich. Er sah in ihr engelhaftes Gesicht. Es wollte zu diesem unheilvollen Satz einfach nicht passen. Wie konnte dieses Gesicht nur so etwas furchtbar Grausames von sich geben? Vielleicht hat sie es gar nicht gesagt, versuchte er sich einzureden. Vielleicht war er nur einer akustischen Fata Morgana zum Opfer gefallen. In diesem Moment bewegten sich ihre Lippen erneut. »Es tut mir leid, Alexander. Aber so ist es nun einmal.«


Keine Fata Morgana, nackte Realität. Ein stechender Schmerz schoss durch seine Brust, raubte ihm die Luft. Seine Kehle fühlte sich an, als würde eine kräftige Hand erbarmungslos zudrücken. Rasch griff er zum Glas und nahm einen Schluck vom Rotwein, der eben noch so köstlich war und jetzt voller Bitterkeit seinen Rachen hinunterlief.


Wie war es nur zu dieser Katastrophe gekommen? Ganz einfach: Alexander wollte, dass Sarah ihn endlich ranließ. Seit drei Jahren gingen sie miteinander aus. Aber außer einem Begrüßungs- und Abschiedskuss passierte nicht viel. Einmal hatten sie sich lange und mit Zunge geküsst, und einmal durfte er sie am Busen streicheln. Mehr war nicht drin. Sie sagte immer, dass sie erst dann mit ihm schlafen würde, wenn die Sache zwischen ihnen Hand und Fuß hätte, wenn sie verbindlich wäre. Alexander fand das ziemlich schwammig ausgedrückt. Was sie wohl sagen wollte, war, dass sie nur mit dem richtigen Mann, dem Einen, ins Bett gehen wollte. Von dem Zeitpunkt an rätselte er darüber, ob sie noch Jungfrau war. Wenn sie nur mit dem Einen, dem Richtigen ins Bett gehen wollte, dann musste das zwangsläufig so sein. Ungewöhnlich für eine 25jährige Frau, aber durchaus reizvoll. Aber das war reine Spekulation und außerdem nicht wichtig. Entscheidend war, dass Alexander sie wollte. Er wollte sie unbedingt. Für den Rest seines Lebens. Und wenn sie meinte, dass die Sache zwischen ihnen etwas Verbindliches sein musste, dann war die logische Konsequenz, dass er in diese Richtung aktiv wurde. Also hatte er sich mit ihr verabredet und sie in dieses hervorragende Fischrestaurant am Hamburger Hafen geführt. Er hatte beschlossen ihr einen Verlobungsantrag zu machen, und sie danach zu fragen, ob sie bei ihm einziehen möchte. Zum Zweiten war es natürlich erst gar nicht gekommen. Sie hatte seinen Antrag abgelehnt und es damit begründete, dass sie ihn nicht lieben würde. Ganz einfach, ganz klar und ganz fürchterlich!


»Aber…«, begann Alexander, »wieso?« Mehr brachte er nicht zustande.


Sie zuckte mit den Schultern. »Es ist einfach das Gefühl«, meinte sie.


»Welches Gefühl denn?«


»Eben kein Gefühl. Es fehlt.«


Er starrte sie an und spürte, wie sich seine Augen mit Tränenflüssigkeit füllten. Er wusste genau, was sie meinte. Er wusste es ganz genau. Leider!


Der Ober kam und brachte das Essen. Zweimal Nordsee-Steinbutt, hervorragend zubereitet. Was auch sonst. Sie saßen in einem der besten Fischrestaurants der Welt. Aber was nutzt der beste Fisch, wenn einem der Appetit vergangen war. Alexander sah auf den Teller. Der Fisch glotzte ihn an und schien sagen zu wollen: »Wenn du denkst, dein Schicksal wäre hart und gemein, dann schau mich mal an.« Aber im Moment fielen die tröstlichen Worte des Fischs‘ auf unfruchtbaren Boden. Alexander hatte das Gefühl, dass schlimmste und grausamste Schicksal der Welt ertragen zu müssen. Das Leben war Scheiße!


Übelkeit stieg in ihm hoch. Der Geruch des Essens tat das Seine dazu. In seinem Kopf entstand ein unangenehmes Rauschen und wurde immer lauter. Er hörte nur dumpf Sarahs Stimme, wie sie ein ,Tut mir leid‘ zum Besten gab. Rasch stand er auf. »I..Ich.. muss mal kurz...für kleine Jungs«, stotterte er und ging mit großen Schritten in Richtung der Toiletten. Dort steuerte er sofort die beiden Waschbecken an und stützte sich auf den dunklen Marmor, aber das befürchtete Erbrechen blieb aus. Er blickte in den Spiegel und erschrak. Der Mann vor ihm war kreidebleich und schien um ein paar Jahre gealtert zu sein. Er ließ kaltes Wasser aus dem Hahn laufen, beugte sich nach unten und fächerte sich das Wasser mit beiden Händen ins Gesicht. Das tat gut. Als er wieder hoch kam, hielt ihm irgendjemand ein Papierhandtuch vor die Nase. Er nahm es dankend an und tupfte sich das Gesicht ab.


»Junge, alles in Ordnung mit dir? Du siehst ganz furchtbar aus«, hörte er eine markante Stimme neben sich. Alexander schaute zur Seite. Der bekannte Radiomoderator Marco Diegelmann schaute ihn freundlich, aber auch ein wenig besorgt an.


»Nein, es geht schon wieder. Meine große Liebe hat mir gerade mitgeteilt, dass sie mich nicht liebt. Mehr ist es nicht.«


Marcos Gesicht sah jetzt noch ein ganzes Stück besorgter aus. Er schien zu wissen, wovon Alexander sprach. »Meine Güte«, sagte Diegelmann, »es gibt nichts Schlimmeres.«


»Das Gefühl habe ich auch«, sagte Alexander, spürte aber, wie der Ausnahmezustand in seinem Körper allmählich abnahm. Was blieb, war der heftige Schmerz in der Brust. Marcos sonore und mitfühlende Stimme schien eine beruhigende Wirkung auf Alexander zu haben. Kein Wunder, dass ihn Tausende tagtäglich im Radio hörten. Vielleicht war seine Stimme für viele eine Art natürliches Antidepressivum, das einen entspannte und ohne jegliche Nebenwirkungen durch den Tag brachte. »Okay, ich geh‘ dann mal wieder rein und bring‘ es zu Ende.« Marco legte kurz eine Hand auf Alexanders Schulter, schaute ihm noch einmal mitfühlend in die Augen und nickte nur. Alexander wusste, was er ihm mitteilen wollte: ,Du schaffst das, mein Junge.‘


Alexander ging wieder ins Lokal. Draußen dämmerte es zunehmend, und der Hamburger Hafen leuchtete wie ein Weihnachtsbaum. Ein wunderschöner Anblick, nur heute wollte er ihm seine Schönheit nicht offenbaren.


Schnurstracks ging er auf den Tisch am Fenster zu. Sarah Engelmann leuchtete ihm entgegen. Im Grunde genommen überstrahlte sie das ganze Lokal. Viele der anwesenden Männer warfen immer wieder einen verstohlenen Blick in ihre Richtung, als wollten sie etwas von dem verheißungsvollen Licht abbekommen.


Einigermaßen gefasst setzte Alexander sich wieder hin und begann seine letzten Worte zu sagen. Es sollten nicht die allerletzten sein, aber die letzten für eine ganz lange Zeit. »Ich glaube nicht, dass es das Gefühl ist«, begann er. »Ich glaube viel mehr, dass ich dir nicht genüge. Der Mann an deiner Seite muss wenigsten ein Rockstar oder Filmstar sein.«


Sie schüttelte den Kopf. »Nein, so ist es nicht. Es ist, wie ich es gesagt habe. Das Gefühl halt.«


Er glaubte ihr kein Wort. Zweimal waren sier zusammen in dieser verfluchten In-Disco gewesen, dem ,Infinity‘. Bei dem einen Mal tauchte ein bekanntes männliches Model auf und schien sich für sie zu interessieren. Wie sehr ihre Augen zu leuchten angefangen hatten. Von dem Zeitpunkt war Alexander nur noch Luft für sie. Geradezu abfällig hatte sie ihn kurz vorgestellt, so wie man einen lästigen Fußpilz vorstellt. Dabei konnte er mit seinem Äußeren durchaus mithalten. Aber er hatte halt nicht den Status eines prominenten Models. Beim anderen Mal war es das gleiche Spiel gewesen. Diesmal flirtete Dr. Alban mit ihr. Was war sie aus dem Häuschen. Ab dem Zeitpunkt schaltete Alexander immer das Radio aus, sobald Dr. Alban lief. Dummerweise war er gerade auf dem Höhepunkt seiner Karriere. Seine Lieder liefen auf jedem Radiosender mehrmals täglich. Zu guter Letzt hörte Alexander gar kein Radio mehr, nur noch CD.


»Nun gut«, sagte er, »ich denke, dass es andere Gründe hat. Aber das Ergebnis ist das gleiche: Du willst nicht mit mir zusammen sein. Das tut verdammt weh, aber okay.« Er holte 100 D-Mark aus dem Portemonnaie und legte sie auf den Tisch. »Der Rest ist Trinkgeld«, murmelte er. »Ich hoffe, dass du deinem Traumprinz begegnest und das du eines Tages eine weltberühmte Schauspielerin sein wirst, so wie du es dir immer gewünscht hast. Und das meine ich wirklich so.«


»Also weltberühmt…« begann sie, aber er unterbrach sie.


»Du wirst nie dieser berühmte Star sein, Sarah. Ich weiß, wie du im Innersten tickst. Da ist ein sehr sensibler, fast schon zerbrechlicher Kern. Du hattest noch keinen Kontakt mit dem wahren Leben. Dein Schauspielstudium hat nichts mit dem wahren Leben zu tun. Kein Studium der Welt hat das. Du bist eine Träumerin und malst dir die schönsten Luftschlösser. Dein Studium ist vorbei, du wirst bald Kontakt mit der Realität bekommen und irgendwann merken, dass du nicht die Person bist, die du dir den ganzen Tag vorstellst.« Er sah sie an. Eine Zornesfalte hatte sich auf ihre Stirn gelegt, aber Alexander fuhr fort. »Und das ist es, was mir leid tut. Wirklich. Und wenn du zu Boden gehst, dann wäre ich so gerne da gewesen, um dir meine Schulter anzubieten. Ich hätte dich gerne getröstet, dir Mut zugesprochen. Denn, obwohl ich es für reine Träumerei halte, hätte ich dich in allem unterstützt, weil es nämlich deine Träume sind, deine großen Wünsche an das Leben. Und was sollte ich, verdammt noch mal, lieber tun, als deine Wünsche zu erfüllen?« Sie starrte ihn an, die Zornesfalte war wieder verschwunden. Seine Stimme war brüchig geworden. Er hatte seine Gefühle nicht mehr unter Kontrolle und spürte wie eine Träne sein rechtes Auge verließ. »Ich wünsche dir noch ein schönes Leben«, krächzte er, stand auf und verließ das Lokal. Draußen sog er die belebende Luft tief in sich hinein. Mit wackeligen Knien setzte er sich in Bewegung und ging über das Kopfsteinpflaster auf sein Auto zu. Aus der benachbarten Cocktailbar dröhnte der Megahit ,It s my life.‘ Ein paar Möwen versuchten dagegen an zu kreischen. Vergebens. Gegen Dr. Alban hatten sie genau so wenig eine Chance wie Alexander. Scheiß Neunziger.


In seiner Wohnung angekommen holte sich Alexander ein Ratsherrn aus dem Kühlschrank und ging auf den Balkon. Es war Mitte Juni. Trotz der späten Stunde war es angenehm warm. Ein laues Lüftchen wehte ihm von der Alster entgegen. Er lebte in einer der Toplagen von Hamburg, eigentlich die Toplage. Im Zentrum, direkt an der Alster. Seine Wohnung war eine typische Altbauwohnung im klassischen Jugendstil und bot auf 220 Quadratmeter genügend Platz für eine große Familie. Kurzum: Er war sehr wohlhabend. Aber die Quelle seines Reichtums war eben nur eine Druckerei. Eine große Halle aus Backstein in Hamburg Altona, der jede Art von Glamourösität abging. Jener Glamour, der Sarah Engelmann vorschwebte, wenn sie an ein Leben mit einem Mann dachte.


Der Anblick der Alster konnte Alexander auch keinen Trost verschaffen. Also ging er wieder hinein und holte sich ein neues Ratsherrn, in der Hoffnung, dass das Bier den stechenden Schmerz in seiner Brust auflösen würde. Mit der neuen Flasche ging er zurück ins Wohnzimmer und stand eine Weile ratlos herum. So eine große Wohnung, dachte er. Heute kam sie ihm noch viel größer als sonst vor. Beinahe beängstigend groß. Diese Wohnung sollte mit Leben gefüllt werden. Er hatte ja schon unlängst mit der Vorstellung gespielt, dass hier ein paar kleine Kinder übers Parkett laufen würden. Schöne Kinder, von der schönsten Frau der Welt. Jetzt brachte ihm diese Vorstellung nur weiteren Schmerz ein, denn sie sollte nie Wirklichkeit werden. Er schüttelte den Kopf und versuchte sich von diesen Gedanken zu befreien. Es wollte ihm nicht gelingen. Rasch ging er zurück in die Küche, öffnete den Kühlschrank und begann sich zu betrinken.





Kapitel 2


»Mein Gott. Du siehst furchtbar aus«, sagte Alexanders Kompagnon am nächsten Morgen. Florian Dahlke war Mitte 30 und Mitinhaber der Druckerei. Er spiegelte vielleicht nicht die landläufige Meinung über Attraktivität wider, aber er hatte eine freundliche und warmherzige Ausstrahlung. Man fühlte sich wohl in seiner Gegenwart. Das Haar hatte sich bereits weitestgehend an die Ränder zurückgezogen und zeigte deutliche Graunuancen. Seine vollen Wangen waren stets leicht gerötet und wurden von einem permanenten Dreitagebart umrahmt. Auch heute trug er, wie immer, einen Dekoschal, selbst bei diesen sommerlichen Temperaturen. Allerdings war die gesamte Druckerei klimatisiert, auch die Büroräume.


Alexander und Florian hatten den Betrieb zusammen gegründet und teilten sich den Gewinn. Das Geschäft lief famos und teilte sich in zwei Hauptgruppen auf. Die eine war großformatige Werbeplakate für bekannte Limonaden, Zigaretten und Biersorten. Die andere bestand aus zwei großen Tageszeitungen.


»Sarah Engelmann hat mir einen Korb gegeben«, sagte Alexander nur. Florian schaute ihn erschrocken an, jedenfalls schien er es zu versuchen. Aber seine freundlichen, braunen Augen waren für Trübsal einfach nicht geschaffen.


»Meine Güte, Alex. Das tut mir furchtbar leid. Echt.«


Alexander setzte sich an seinen Schreibtisch vor dem großen Fenster und schaute auf die vielen Auftragstaschen, die bearbeitet werden wollten. Er hatte das Gefühl, vor einem unübHeinrichdbaren Berg zu stehen. Florian hatte recht: Einfach furchtbar. Er setzte sich Alexander gegenüber an seinen Schreibtisch. Sie hatten die Stirnseiten der Tische aneinander gestellt. So hatten sie sich immer im Blick.


»Möchtest du darüber reden?«, fragte Florian.


Alexander schüttelte den Kopf.


»Weißt du was? Ich finde, du solltest dir erst einmal ein paar Tage frei nehmen. Fahr an die See und erhol‘ dich.«


Alexander schaute ihn fragend an und deutete auf den Stapel auf seinem Schreibtisch.


»Lass das mal meine Sorge sein. Mit Helenes Hilfe werde ich das schon schaffen.«


»Wollte deine Frau nicht für eine Woche in Urlaub? Mit ihren Kegelfreundinnen?«


Als wäre das Stichwort gefallen, kam Helene zur Tür herein. Ihr großer Busen wogte unter der dunkelgrünen Bluse. Er musste mächtig sein. Die Bewegungen unter der Bluse ließen auf nichts anderes schließen. Allerdings kaschierte sie den Umfang immer sehr geschickt, so dass über die wahre Größe von Außenstehenden nur spekuliert werden konnte. Sie schien über die großzügige Schenkung Gottes nicht sonderlich glücklich zu sein. Unter der Bluse trug sie, wie meistens, einen engen Business-Rock, der kurz unter den Knien aufhörte. Sie kam auf Alexander zu und bemerkte gleich, dass etwas nicht stimmte. Der Anblick der wogenden Bluse zauberte kein Lächeln auf sein Gesicht. Da musste was nicht stimmen. Sie stand vor den Schreibtischen und schaute ihn an. Florian erklärte kurz, was vorgefallen war. Sie machte sofort ein trauriges Gesicht. »Ach, Mensch, Alex. Ich hätte dir das so gegönnt. Ehrlich. Das tut mir leid.«


Alexander nickte wieder nur, was sollte er auch sonst tun? Fest stand, dass er diese Mitfühlnummer nur schwer ertragen konnte. Die Idee, für ein paar Tage zu verschwinden, fing ihm an zu gefallen. Und wenn es nur dem Zweck diente, den Beileidsbekundungen aus dem Weg zu gehen.


»Aber, weißt du was, Alex? Du bist gerade mal Anfang 30, siehst blendend aus. Ich sage dir, das wird keinen Monat dauern, da hast du eine neue, ganz tolle Frau kennengelernt.«


»Ja, vielleicht«, murmelte er, glaubte es aber nicht wirklich. Er atmete einmal tief durch und warf einen Blick auf die Elbe. Die Elbe, die Alster, das Meer, sie taten ihm stets gut. Er musste nach Möglichkeit immer am Wasser sein. Sein natürliches Antidepressivum, noch vor Marco Diegelmann.


»Okay«, sagte Alexander. »Du hast recht, Florian. Ich sollte mir wirklich ein paar Tage frei nehmen.«


»Unbedingt«, sagte Helene.


Alexander stand auf. »Also, ich werde bis Sonntag ans Meer fahren. Nach Travemünde. Am Montag bin ich wieder da.« Er stand auf. Florian erhob sich ebenfalls und begleitete ihn zur Tür. Zum Abschied klopfte er Alexander auf die Schulter und gab ihm ein ,Das wird schon wieder‘ mit auf den Weg.


Draußen ging Alexander auf seinen Audi A8 zu und warf kurz einen Blick auf Florians Wagen, der direkt daneben parkte. Ein Jaguar XK aus den 50ern. Mit Abstand der schönste Oldtimer, den er besaß, fand Alexander. Oldtimer waren Florians Leidenschaft. Er sammelte sie nicht nur, sondern konnte sie auch in Stand halten. Eines Tages wollte sich Alexander auch einen schönen, alten Ford Mustang zulegen. Florian hatte ihm versprochen, sich um die Instandhaltung zu kümmern. Aber jetzt war das erst einmal egal. Nach Hause fahren, Sachen Packen und ab ans Meer. So lautete die Marschrichtung.


Als Alexander die Wohnungstür öffnete, miaute ihn sein Kater energisch an. »Ach, Jimmy, dich habe ich ja ganz vergessen. Verdammt.« Alexander ging in die Hocke und streichelte kurz über seinen Kopf. Ein leichtes Knurren drang aus seinem Maul. Dass Alexander ihm heute Morgen den Fressnapf nicht aufgefüllt hatte, nahm er ihm krumm. Bei Essen verstand er keinen Spaß, schließlich war es seine größte Leidenschaft. Ein Grund, warum ihn viele für übergewichtig hielten. Alexander fand, dass er höchstens vollschlank war. Er ging in die Küche und gab eine Handvoll Trockenfutter in seinen Napf. Mit einem leisen Schnurren signalisierte Jimmy ihm sein Wohlgefallen, dann machte er sich gefräßig über die Brekkies her. Wenn Alexander alleine abends im Sessel saß und in die Glotze schaute, oder ein Buch las, dann sprang Jimmy Kater auf seinen Schoß und ließ sich genussvoll streicheln. Sein Schnurren wirkte immer sehr beruhigend. Jeder, der nach Entspannung sucht, sollte es mal mit einer Katze probieren.


Alexander kraulte noch kurz Jimmys Nacken, dann ging er ins Schlafzimmer und öffnete die Schiebetür zum Wandschrank. Auf der linken Seite begann die helle bis weiße Wäsche, die bis 60 Grad waschbar war, danach kam die helle bis weiße Wäsche, die sich bis 40 Grad waschen ließ, gefolgt von der Kochwäsche. Diese Abteilung war am Schrumpfen, da Kochwäsche immer weniger produziert wurde. Die Hersteller begannen mehr und mehr den Mann als Kunde für Unterwäsche zu entdecken, was zur Folge hatte, dass die gerippten, weißen Unterhosen zunehmend aus den Regalen verschwanden und einem vielfältigen, bunten Angebot Platz machten. Diese Art von Unterwäsche ließ sich nicht mehr bei 95 Grad waschen. Aber bei den immer besser werdenden Waschmitteln war das auch gar nicht mehr nötig. Alexander hatte für jede Abteilung in seinem Wandschrank das passende Mittel. Waschmittel für dunkle Wäsche, spezielles Gel für schwarze Kleidung, damit sie auch weiterhin ein tiefes Schwarz beibehielt, und nicht nach dem dritten Waschgang zu einem Anthrazit wurde. Dann hatte er diverse Mittel für Farbiges, Weißes usw. Wäschewaschen war seine geheime Leidenschaft. Geheim deswegen, weil ihn das Gefühl beschlich, dass es in den Augen seiner lieben Mitmenschen ein wenig seltsam anmuten könnte. Außerdem konnte er damit nur schwer gegen Florians Bastelei an Oldtimern anstinken, wovor er ja auch wirklich größten Respekt hatte. Was soll’s, es war ja nur eine kleine Passion. Versonnen schaute er auf die Frau, die ihn von einem Plakat, das an der Stirnseite des Schranks hing, anlächelte. Es war ein Werbeplakat aus den 70ern. Die Frau streckte ihm das erste, biologisch aktive Persil entgegen. Eine Revolution!


Rasch suchte Alexander ein paar Klamotten für den Strand zusammen, dazu Laufschuhe und Sporthose. Dreimal die Woche joggte er um die Alster. Hinterher fühlte er sich immer großartig. Anfangs war es immer eine ÜbHeinrichdung, den Parcours um die Alster zu machen. Aber die nachfolgende Überflutung des Gehirns mit Endorphinen, ermunterte ihn, das Joggen immer wieder aufs Neue zu wagen. Schließlich wurde es zu einem festen Bestandteil in seinem Alltag. Es war nicht die sportliche Betätigung an sich, sondern der anschließende Drogenrausch, der ihn bei der Stange hielt. Dementsprechend war er zwar schlank, aber nicht durchtrainiert.


Er ging ins Badezimmer und packte seinen Kulturbeutel. Ein kurzer Blick in den Spiegel, und er musste an Helenes Worte denken, dass er gut aussehen würde. In seiner jetzigen Gefühlslage fielen ihm eher die negativen Punkte auf. Die hinteren Kiefernknochen erschienen ihm ein wenig zu breit geraten, die Nase zu lang. Die hellblauen Augen, ja, die waren wirklich gut geraten. Und das leicht wellige, dunkle Haar war auch schön, zumal er da nie nachhelfen musste. Es war von Natur aus so wellig. Im Großen und Ganzen war er eine stattliche Erscheinung. Nur im Moment wollte ihm das nicht so richtig einleuchten.


Es klingelte an der Tür. Alexander ging hin, öffnete und konnte überraschter nicht sein. Susi, die Mitbewohnerin von Sarah, stand vor ihm und lächelte ihn an. Susi war Studentin. Was sie genau studierte, wusste er nicht mehr. Sie hatte Sarah und ihn ein paarmal zu ihren nächtlichen Streifzügen durch Hamburg begleitet. Sie strahlte stets etwas Intellektuelles aus, was durch ihre Brille mit dem dicken Rand noch unterstrichen wurde. Etwas, das ihm gut an ihr gefiel.


»Hallo Alex. Ich habe von dem Reinfall mit Dir und Sarah gehört, und da dachte ich, dass du vielleicht ein wenig Ablenkung gebrauchen könntest.« Sie hielt ihm zwei Stück Kuchen entgegen.


»Das ist eine prima Idee«, meinte Alexander und überlegte kurz, dass er die Fahrt nach Travemünde auch heute Abend oder morgen früh machen könne.


Susi ging an ihm vorbei in die Wohnung. Lächelnd schaute er auf ihren wohlgeformten Po, der sich durch die enge Jeans besonders gut hervortat. Die Sache mit der Ablenkung hatte sie bereits geschafft.





Kapitel 3


»Liebster, ich warte auf dich. Wie lange dauert ein Tag in der Dunkelheit…..oder eine Woche«, sagte Sarah Engelmann leise. Wie oft hatte sie diesen Satz nun schon gesagt? 100 Mal? Sie wusste es nicht. Der Satz hallte immer wieder durch den Raum. Das lag nicht daran, dass es hier ein Echo gab, sondern an den zahlreichen Mitbewerbern, die sich um eine Rolle bei der Filmproduktionsgesellschaft bemühten. Lauter junge Frauen, die für die Rolle in einem Liebesfilm vorsprechen wollten. Eine Voraussetzung in der Ausschreibung war, dass die Darstellerin blond, blauäugig und attraktiv war. Sarah schaute sich um. Blonde Haare und blaue Augen hatten sie alle. Aber keine war so schön wie sie, stellte sie zufrieden fest. Sie hatte die Rolle so gut wie im Sack. Still grinste sie in sich hinein. Schauspielerisches Talent ist nicht alles, dachte sie. Es kommt eben immer noch auf den äußeren Schein an. Wobei sie von ihren schauspielerischen Fähigkeiten absolut überzeugt war. Sie hatte ein vierjähriges Schauspielstudium hinter sich, an einer der renommiertesten Schulen Deutschlands. Ein leichter Schauer der Erregung durchlief ihren Körper. Sie sah ihren Namen bereits in großen Lettern im Vorspann auf der Leinwand prangen.


Die Tür öffnete sich. »Sarah Engelmann!«, rief eine energische Frauenstimme. Sarah erhob sich und ging auf die Frau zu. Sie musste um die 50 sein. Um Mund und Augen zeigten sich deutliche Falten, ihre Haut war Solarium gebräunt. Vielleicht war sie auch jünger und die künstliche Sonne hatte ihre Hülle vorzeitig altern lassen. Die halblangen Haare waren pechschwarz und schienen gefärbt zu sein. Sie reichte Sarah die Hand. »Ich bin Petra und, zusammen mit meinem Mann, für das Casting zuständig.«


»Freut mich sehr«, sagte Sarah und ergriff ihre Hand. Petra lächelte sie an und ließ die Hand nicht los.


»Schön bist du ja schon mal«, sagte Petra und blickte kurz an Sarah hinunter. »Gut, gut«, fügte sie hinzu. Sie schloss hinter Sarah die Tür und ging zu einem Schreibtisch, der sich am Ende des Raums befand. Dort saß ein Mann. Er trug ein Baseball Cap unter dem lange, graue Haare nach unten fielen. Er machte sich nicht die Mühe aufzustehen und hob nur kurz die Hand zum Gruß.


»Das ist mein Mann und Regisseur dieses Films, Oskar Hirschhaase.«


»Hey, Sarah«, sagte Hirschhaase. »Siehst ja richtig klasse aus. Respekt.« Sarah bedankte sich. »Okay«, fuhr Hirschhaase fort. »Das ganze läuft folgendermaßen ab. Wir haben uns eine Szene aus dem Film ,Der englische Patient‘ ausgesucht, der läuft ja gerade ziemlich erfolgreich in den Kinos. – So, und nun frag‘ mich mal, warum wir nicht eine Szene aus dem Film spielen, für den du hier zum Vorsprechen gekommen bist.« Er wedelte auffordernd mit der Hand. »Komm, frag‘ mich mal.«


Sarah hob die Schultern und wirkte leicht verunsichert, stellte aber schließlich die gewünschte Frage.


»Weil es noch kein Drehbuch gibt!«, kam es sofort zurück. Hirschhaase tippte sich an den Kopf. »Ist alles noch hier drin. Brauch‘ es nur raus zu lassen, es niederkritzeln, aufs Papier spucken. Is‘ kein Problem für mich. Bin ein verdammtes Genie, verstehst du?«


Sarah verstand nur, dass dieser Typ eindeutig zu oft den Film ,Amadeus‘ gesehen hatte, nickte aber freundlich.


»Also gut, Sarah-Schätzchen. Ich les‘ jetzt die Rolle von diesem heftig gutaussehenden Ralph Fiennes und du die von der Tussi, die er so brutal-heftig anschmachtet, okay?«


Sarah nickte erneut und legte los. »Liebster, ich warte auf dich. Wie lange.....«


Hoffnungsvoll und mit einem Lächeln auf den Lippen verließ Sarah das Gebäude der Filmproduktions-Gesellschaft. Das Ehepaar Hirschhaase war von ihr begeistert. Ihre Mitbewerberinnen konnten einpacken. Mit Dr. Albans ,It’s my life‘ auf den Lippen schlenderte sie die Rothenbaumchaussee entlang und steuerte das nächste Café an. Die Sonne schien, es war knapp über 20 Grad, also setzte sie sich nach draußen.


Während sie an dem Cappuccino schlürfte, bekamen ihre Gedanken Flügel und schwangen sich in ungeahnte Höhen empor. Sie sah sich bereits bei der Premiere des Liebesfilms über den roten Teppich laufen, in einem atemberaubenden Kleid, das ihre optischen Reize hervorhob. Alle wollten ein Autogramm. Die Männer kreischten, dass sie ein Kind von ihr haben wollten. Ein Schauer der Erregung lief durch Sarahs Körper. Ihre Gedanken schauten kurz bei Alexander Lindau vorbei, und sie musste auflachen. Was bildete sich der Typ eigentlich ein, dass er es überhaupt in Erwägung gezogen hatte, einem Filmstar den Hof zu machen. Ein Drucker! Unglaublich. Sie schüttelte den Kopf und ließ die Gedanken wieder zu ihrer verheißungsvollen Zukunft wandern.


Als Sarah am späten Nachmittag in ihrer Wohnung saß, nagte nicht der geringste Zweifel an ihr. Sie hätte am liebsten sofort ihrer Mitbewohnerin von dem Vorsprechen berichtet, aber Susi war weg.


Sarah wollte sich gerade einen Salat machen, da klingelte das Telefon. Mit zwei Schritten war sie beim Beistelltisch neben dem Sofa. Im Grunde genommen erreichte man jeden Punkt in der Wohnung mit zwei Schritten, denn sie war nur 55 Quadratmeter groß.


»Sarah-Schätzchen«, ertönte es aus dem Hörer. »Hier ist Petra. Petra Hirschhaase.«


Sarah hatte das Gefühl, ihr Herz würde stehen bleiben, nur für eine Sekunde, dann spürte sie es umso deutlicher in ihrer Brust pochen.


»Mein Mann und ich«, fuhr Petra fort, »sind der Meinung, dass du mit Abstand die geeignetste Kandidatin für die Rolle bist.«


»Wow«, sagte Sarah. Innerlich schrie sie ein großes ,YES!‘ Ich wusste es. Eine andere kam gar nicht in Frage!


»Wir würden uns gerne mit dir treffen und über deine Rolle reden. Passt es dir heute Abend?«


»Ja, natürlich«, sagte Sarah und versuchte ihre Aufregung zu verbergen.


»Okay, Sarah-Schätzchen. Ich koch‘ uns was Feines, und du tauchst hier um 19 Uhr auf. Wir wohnen am Alsterkamp 7, ist gleich in der Nähe der Filmgesellschaft.« Sie gab Sarah noch eine genaue Wegbeschreibung.


Mit zitternder Hand legte Sarah den Hörer zurück auf die Gabel. Ihre Augen glänzten. Sie hatte plötzlich das Bedürfnis, Alex anzurufen und ihm von ihrem Erfolg zu berichten. Rasch nahm sie den Hörer wieder ab und wählte seine Nummer. Nach drei Freitönen schlug sie mit der Hand auf die Gabel und unterbrach die Verbindung. Was war nur los mit ihr? Sie hatte Alex gerade einen Korb gegeben und jetzt wollte sie ihn an ihrem Erfolg teilhaben lassen? Das ergab doch keinen Sinn. Irgendetwas, ganz tief in ihrem Unterbewusstsein, wollte ihr erklären, dass sie möglicherweise doch etwas für ihn empfand. Aber bevor diese Erkenntnis den Weg ins Großhirn fand, kam ein anderer Gedanke dazwischen. Sie wollte Alex davon erzählen, um ihm klar zu machen, dass er sich irrte, dass er sich ganz gewaltig irrte: Sie war keine Träumerin, Doofkopp. Grimmig drückte sie auf die Wahlwiederholung und hielt sich den Hörer ans Ohr.


»Ja…., hier…bei Alexander Lindau«, meldete sich eine Frauenstimme. Sie klang ein wenig gepresst. Sie klang aber auch wie eine Stimme, die Sarah sehr bekannt vorkam.


»Susi? Bist du das?«


»Ja..ja. Tut mir leid Sarah, aber Alex kann grad nicht … oh… oh… oh mein Gott!«


»Aber – wieso?« Sarah war sichtlich irritiert.


»Du wolltest ihn doch nicht.« Susi stöhnte auf.


Sarah wurde wütend. Die Geräusche waren eindeutig. »Und da reißt du dir sofort den Schlüpfer runter und lässt dich von ihm vögeln?!« rief sie zornig ins Telefon. Aber da war noch was anderes, ihre eben noch euphorische Stimmung sackte schlagartig in den Keller. Ein drückendes Gefühl breitete sich in ihrer Brust aus. Ein Gefühl, dass sie gekonnt verdrängte. »Gib mir sofort Alex«, rief Sarah.


»A..au…auf gar keinen Fall. Alex‘ Zunge steckt tief in mir und ich….ich..kommm…gl..« Susi legte auf.


Sarah starrte auf den Hörer. Das Besetztzeichen dröhnte hämisch aus der Muschel, als wollte es sie auslachen.


»Verdammte Schlampe!«, schrie Sarah das Telefon an. Wütend hämmerte sie den Hörer auf die Gabel. »Komm du mir nach Hause, Fräulein!« Sie ging zum Fenster, verschränkte die Arme vor der Brust und schaute auf die Siristraße. Tränenflüssigkeit sammelte sich in den Augen. Aber nicht weil sie traurig war, sondern weil sie wütend war. Wütend auf Alex. Nicht mal eine Woche hatte er verstreichen lassen, um sich einer anderen Frau zuzuwenden. Gut, dass sie sich nicht auf ihn eingelassen hatte. Sie schüttelte den Kopf. Was waren das für absurde Gedanken. Es konnte ihr doch ganz egal sein, sie empfand doch sowieso nichts für ihn. Oder etwa doch? Sie lachte kurz auf. Lächerlich! Aber das er es ausgerechnet mit Susi trieb, die kein Kind von Traurigkeit war. Eine Eigenschaft, die sie an ihr hasste. Susi nahm das Leben wie es kam. Dass sie gerade durch Alex kam, versetzte Sarah einen Stich. Sie hatte das Gefühl, die Welt nicht mehr zu verstehen. Wenn Alex sie einfach gegen so eine Susi-Schlampe austauschte, dann drückte das deutlich ihren Marktwert.


Als Sarah aus dem Bus stieg, spürte sie immer noch ein leichtes Nachbeben bezüglich der Susi-Lindau-Connection. Sie war sauer, dass die beiden es schafften, ihrem euphorischen Moment einen Dämpfer zu verpassen.


Sie ging ein paar Meter und bog in die nächste Straße ein. Es war der Alsterkamp. Zu beiden Seiten erstreckten sich die für Hamburg typischen Jugendstilfassaden. Zwischen Bürgersteig und Straße war noch Platz für Buchen, die den Gesamteindruck einer mondänen Gegend vervollständigten. Die Wohnungspreise waren hier jenseits von Gut und Böse.


Sarah hatte die Hausnummer 7 erreicht und drückte auf die Klingel. Sie machte einen Schritt zurück und warf einen Blick auf die wunderschöne Fassade. Alles weiß verputzt, viele Stilelemente verzierten die Wand. Im Erdgeschoss ragte ein halbrunder Erker in den Garten. Durch seine hohen Fenster ließ er viel Licht herein und war knapp davor, als Wintergarten durchzugehen. Sarahs Trübsal wich einer leichten Verzückung. Sie hatte das Gefühl, einen Ausblick auf ihre Zukunft zu erhaschen. Eines Tages, vielleicht sogar schon bald, würde sie auch in so einer Toplage wohnen.


Die Tür öffnete sich und Petra Hirschhaase grinste ihr entgegen. »Sarah-Schätzchen. Schön, dass du so spontan vorbeischauen konntest. Aber wir müssen wirklich die Zügel anziehen. Der Film soll im nächsten Jahr in die Kinos kommen.« Sie streckte ihr die Hand entgegen. Sarah ergriff sie, und Petra zog sie daran ins Haus. Petra trug eine glänzende Satinbluse mit tiefem Dekolletee, das einen üppigen Busen preisgab. Russ Meyer hätte seine Freude daran gehabt. Petra legte die Hand um Sarahs Schulter und führte sie den Flur entlang. Neben der Garderobe blieb sie stehen. »Möchtest du ablegen?«, fragte Petra. Sarah schaute sie fragend an. Sie trug ein Sommerkleid mit kleinen, gelben Blumen.


Petra lachte. »Ach so, du hast ja gar keine Jacke an. Sorry. Macht der Gewohnheit. Kannst dein Kleid aber trotzdem ausziehen. Ich bin mir sicher, dass du eine wunderschöne Figur hast.« Sie lachte wieder. »Nur ein Scherz. Das stört dich doch nicht, oder?«


»Nein, natürlich nicht. Humor sollte immer dabei sein, habe ich neulich irgendwo gehört.«


»Ja, genau. Das war dieser Newcomer. Kösling. Total verrückter Kerl, aber auch saukomisch.« Sie bugsierte Sarah in den nächsten Raum. Es war das Wohnzimmer. Elegant und schlicht eingerichtet. Die hohen Decken waren mit Stuck verziert. Alles in weiß. Sarah nickte anerkennend. So wollte sie eines Tages auch wohnen.


»Sarah-Schätzchen«, kam es von der Tür. Oskar Hirschhaase, bekleidet mit einem lilafarbenen Hemd und einer dunklen Hose, betrat den Raum und reichte Sarah ein Glas Sekt. »Hier, Sarah. Damit du ein bisschen locker wirst. Wir sind schon total locker«, lachte Oskar und holte von irgendwo ein weiteres Glas Sekt hervor.


Seine Frau hielt auch bereits ein Glas in der Hand. »Komm, Sarah-Schätzchen. Lass uns anstoßen. Auf eine erfolgreiche Zusammenarbeit.«


Sarahs Mund verzog sich zu einem breiten Lächeln.


»Was für ein schönes Lächeln«, sagte Petra. »Du wirst die Herzen der Zuschauer im Sturm erobern.«


Das ging runter wie Öl. Sarah spürte wieder einen Schauer der Erregung. Der gleiche Schauer, den sie am Nachmittag im Café gespürt hatte. Das ist der »Erfolg-ist-das-geilste-der-Welt-Schauer«, versuchte sie ihn einzuordnen. Besser als jeder Sex-Schauer. Obwohl, woher wollte sie das wissen: Sie war noch Jungfrau.


Plötzlich piepte etwas. Oskar Hirschhaase griff sich hektisch in die Hosentasche und holte ein kleines Gerät hervor. »Mein Tamagotchi«, rief er. »Es hat Hunger.« Schnell hastete er in die hinterste Ecke des Raums und begann Tasten zu drücken. Dabei redete er die ganze Zeit auf das Gerät ein. Sarah konnte nicht verstehen, was er sagte, aber es klang so, als würde er einem kleinen Kind beruhigende Worte zuflüstern, damit es keine Angst mehr hat.


»Ein Spleen von ihm«, sagte Petra.


Sarah hob eine Augenbraue. Allmählich dämmerte es ihr, warum Oskar Hirschhaase das Drehbuch noch nicht geschrieben hatte.


»Komm, Sarah«, sagte Petra und führte sie zum runden Tisch, der im Wintergarten-Anwärter stand. »Lass dich von den Spleens meines Mannes nicht irritieren. Ich gleiche das ganz hervorragend aus, weil ich der vernünftige Pol in unserer Ehe bin«, sagte sie und warf das Glas in Richtung des Kamins. Sie verfehlte ihn weit, das Glas zerschellte auf dem Parkett. Sie lachte. »Jetzt du.«


Sarah schaute sie verunsichert an.


»Komm schon. Mach dich locker. Das gehört alles schon zu deiner Ausbildung.«


»Wieso Ausbildung? Ich habe bereits ein abgeschlossenes Schauspielstudium.«


Petra lachte los. Heftig und laut. Oskar fiel aus der hinteren Ecke in das Lachen ein und kam wieder zurück.


»Natürlich hast du das«, sagte Oskar. »Aber, Schätzchen. Das kannste jetzt alles vergessen. Die Realität, und damit meine ich die Realität, sieht ganz anders aus. Und vor der Kamera ist das noch ein ganz anderer Schnack, als auf der Bühne. Hast du eigentlich schon Bühnenerfahrung?«


Sarah schüttelte den Kopf. »Nur die Bühnenerfahrung aus meinem Studium.«


Oskar winkte ab. »Das macht nichts. Dein schönes Gesicht gehört sowieso auf die Leinwand. Die ganze Welt sollte sich daran erfreuen. Und natürlich auch an deinem Körper. Wir werden, extra für dich, eine Nacktszene einbauen. Was sagst du dazu?«


»Nun, also…«


»Natürlich total ästhetisch fotografiert. Licht und Schatten, ein Hauch von Erotik, wenn du verstehst, was ich meine.«


»Eigentlich wollte ich nicht gleich bei meiner ersten Rolle die Hüllen fallen lassen.«


»Das wird dich auf Anhieb berühmt machen. Glaub‘ mir, ich hab‘ da meine Erfahrung.«


Sarah druckst herum. »Naja, mal sehen. Wir können ja erst einmal anfangen.«


Oskar lachte kurz auf. »So läuft das nicht, Schätzchen. Ich brauche deine feste Zusage. Die Nacktszene ist fest eingeplant. Will der Produzent so.«


»Ich dachte, Sie wären der Pr..«


»Nein, nein. Ich bin der Regisseur. Der Kopf des Ganzen. Der Chef. Der geniale Geist, der das ganze Projekt durchdringt. Der Produzent ist bloß….ist bloß der Produzent.«


»Immerhin kann er bestimmen, dass eine Nacktszene eingebaut wird«, meinte Sarah grimmig.


»Ja, das stimmt. Dss kanna.« Oskar schien bereits ein wenig mehr getankt zu haben. »Aber ich bin der CHEF!« Das Tamagotchi meldete sich. »Verdammt. Sie muss kacken! Entschuldigt mich.« Oskar entfernte sich und redete auf das kleine Gerät ein.


Sarah spürte, dass ihr der Sekt auch schon zu Kopf stieg. Sie trank nur selten Alkohol. Ihr Kumpel Vincent meinte einmal, dass sie, was Alkohol anbelangte, mehr trainieren müsse. Wenn sie mal in eine Situation käme, wo sie jemand betrunken machen wolle, aus welchen Gründen auch immer, dann hätte sie dem nichts entgegenzusetzen.


»Also Sarah: Nackt oder nicht nackt?«, kam es jetzt von Petras Seite. Dabei blieb ihr Blick auf Sarahs Dekolletee haften, ein wenig zu lange, fand Sarah. Sie druckste herum. »Na gut. Meinetwegen. Aber mein,…., also, mein Schambereich darf nicht zu sehen sein.«


»Kein Problem«, meinte Oskar, der plötzlich wieder bei ihnen war. Dann breitete er die Arme aus. »Kommt, meine Lieben. Lasst uns speisen.«


Petra ging hinaus und kam einen Augenblick später mit einer dampfenden Auflaufform zurück. »Eine ganz leckere Lasagne«, pries sie das Essen an. »Absolut fleischlos. Oskar und ich sind Vegetarier. Ich hoffe, dass es dir trotzdem schmeckt.«


»Kein Problem. Ich mag Lasagne, und Fleisch esse ich nicht sehr oft«, sagte Sarah tonlos. Ihr Gehirn war immer noch damit beschäftigt, dass sie einmal nackt durch das Bild huschen sollte. Sie konnte ja nicht ahnen, dass es mehr als einmal sein sollte. Ihre Gedanken kreisten um ihre Bekannten und Eltern. Was würde die davon halten?


»Wunderbar, Sarah-Schätzchen«, sagte Oskar und füllte die Sektgläser. Petra zerschnitt die Lasagne in acht quadratische Teile und gab jedem ein Stück auf den Teller.


»Guten Appetit«, sagte Petra und schob sich ein Stück Lasagne in den Mund.


»Schmeckt wirklich prima«, stellte Sarah fest, und das meinte sie nicht nur aus Höflichkeit.


»Das meinst du doch jetzt nur aus Höflichkeit«, sagte Petra.


»Nein, wirklich super.«


»Hast du eigentlich einen Freund?«, wollte Petra wissen, wobei ihre Augen zu leuchten schienen.


»Nein, zur Zeit nicht.«


Nach dem Essen holte Oskar eine Flasche Weißwein und drei Gläser. Petra ergriff Sarahs Hand. »Ich brauch‘ jetzt mal deine ehrliche Meinung, Sarah. Ich habe in diesem Film auch eine kleine Nacktszene. Ja, da staunst du, aber ich bin auch Schauspielerin.«


Sarah beschlich allmählich das Gefühl, dass es sich hier gar nicht um einen Liebesfilm handelte. »Ich höre immer Nacktszenen. Was soll denn das für eine Art von Liebesfilm sein?«


»Hast du schon mal einen Liebesfilm ohne Nacktszenen gesehen?«, meldete sich Oskar zu Wort.


»Nun also, eigentlich habe ich eine ganze Menge…«


»Genau«, sagte Oskar, »wäre also ziemlich unglaubwürdig, wenn wir keine Nacktszenen einbauen.«


»Also, Sarah. Für meine Nacktszene brauche ich deine ehrliche Meinung. Ich bin nämlich nicht mehr die Jüngste, musst du wissen.« Sie grinste, dann öffnete sie die oberen drei Knöpfe ihrer Bluse und zog sie sich unter den Busen. Sarah kriegte den Mund nicht mehr zu. Sie wusste nicht, was sie mehr schockierte: Die Tatsache, dass Frau Hirschhaase einfach blank zog, oder dass der Busen wirklich enorm groß war.


»Findest du, dass das der Busen einer 50jährigen ist?«, fragte Petra und lächelte sie an.


Sarah schluckte. »Nein, er ist wirklich sehr beeindruckend.«


»Und nun möchte ich, dass du ihn in die Hand nimmst.«


Sarah bemerkte schlagartig, dass sie noch viel zu wenig getrunken hatte. Sie war auf jeden Fall schlagartig nüchtern. In was für eine verrückte Posse war sie da nur hineingeraten? »Das werde ich auf keinen Fall tun«, sagte Sarah, klang aber nicht sehr überzeugend.


»Wenn du die Rolle haben willst, dann fasst du meiner Frau an die Titten«, kam es leicht drohend aus Oskar hervor. Er schien nicht mehr so beduselt zu sein, wie er es eben noch war.


»Sarah, Schätzchen«, sagte Petra sanft. »Das ist doch alles Bestandteil deiner Ausbildung. Hab keine Angst.« Sie ergriff Sarahs Hand und zog sie langsam auf ihre rechte Brust zu. Sarah spürte ihr Herz pochen. Nicht aus Erregung, sondern aus Angst. Was für ein Gruselfilm lief hier bloß ab? Als ihre Hand angekommen war, presste Petra sie mit beiden Händen auf den Busen. Sarah schaute zur Seite, Tränen stiegen ihr in die Augen. Petra schloss die Augen und stöhnte auf. »Und nun«, hauchte Petra, »ziehst du dich aus.«


Hastig zog Sarah die Hand zurück. »Ich soll was?« Sarahs Herz schlug bis zum Hals. »Das kommt überhaupt nicht in Frage.«


»Das ist ja amüsant«, sagte Oskar, »willst unbedingt Nacktszenen in unserem Film haben, und jetzt ziehst du dich nicht einmal vor zwei vertrauenswürdigen Menschen aus. Köstlich. - Schätzchen, beim Dreh sind nicht nur wir zwei da, wenn du blank ziehst. Da ist noch die gesamte Filmcrew, die dir auf deine Muschi starrt.«


Petra wedelte mit der Hand und gab Oskar zu verstehen, einen Gang runterzuschalten. Sie beugte sich zu Sarah, ihr Busen breitete sich auf dem Tisch aus. »Sarah, ich will dir reinen Wein einschenken. Ich will mit dir schlafen. Vom ersten Moment, als ich dich im Büro sah, wollte ich das. Komm‘ mit mir ins Schlafzimmer, und ich schwöre dir, du wirst es nicht bereuen. Wenn ich dir erst einmal deine Muschel geleckt habe, dann wirst du mit keinem Mann der Welt mehr Sex haben wollen. Ehrlich.« Sie schenkte Sarah einen warmherzigen Blick.


Sarah sprang auf. »Ihr seid ja total durchgeknallt. Einen Teufel werde ich tun.«


Petra schüttelte den Kopf. »Ich hatte gehofft, nicht damit kommen zu müssen, aber du lässt mir keine andere Wahl. – Wenn du diese Rolle haben willst, dann musst du mit mir schlafen. So läuft’s nun mal.«


»So, und nicht anders«, gab Oskar seinen Senf dazu. »Außerdem werde ich euch dabei filmen, mir einen runterholen und auf eure Titten spritzen. - Mehr ist es gar nicht.«


Sarah wollte etwas sagen, brachte aber nur ein Krächzen hervor. Ihre Kehle war wie zugeschnürt. Sie stieß den Stuhl zur Seite und ging rasch auf den Durchgang zu, der zum Flur führte. Oskar sprang ebenfalls auf und ging ihr hinterher.


»Sarah!«, rief er. »Wenn du dich von meiner Frau nicht vernaschen lässt, dann bekommst du in der ganzen Stadt keine Rolle. Das verspreche ich dir!«


Sarah brachte immer noch kein Wort zustande, stattdessen liefen ihr die Tränen, während sie zur Haustür lief.


Petra hatte auch die Verfolgung aufgenommen. Ihre großen Brüste hüpften auf und ab, ihr Gesicht war wutverzerrt. Keine Spur von der eben noch zur Schau getragenen Sanftheit. »Wenn du nicht mit mir schläfst, mache ich dich fertig!«, schrie sie. »Ich sorge dafür, dass ganz Hamburg erfährt, dass du Petra Hirschhaase nicht die Möse lecken wolltest!«


Sarah griff den Türknauf und drehte sich ein letztes Mal um. »Das ist mir egal!«, heulte sie. »Und Ihre Titten sind ganz furchtbar!« Dann riss sie die Tür auf und verschwand.


Schluchzend lief sie den Alsterkamp hinunter. Wie konnte dieser verheißungsvolle Tag nur so enden? Was für eine Demütigung. Aber vielleicht war das Ganze noch gar nicht vorbei, und die beiden Psychopathen verfolgten sie. Ängstlich schaute sie zurück und lief dabei immer weiter, mitten in Marco Diegelmann hinein.


Nur unter großer Anstrengung schaffte Marco es, nicht das Gleichgeweicht zu verlieren und mit der blonden Schönheit auf den Gehsteig zu schlagen. Er hielt Sarah an den Schultern fest und schaute ihr in die Augen. Es waren wunderschöne, aber auch total verheulte Augen. Sie schluchzte und bekam kaum Luft. »Aber, mein liebes Kind. Was ist denn los?«, sagte Marco.


»Ich…ich….hh..hh..aa..hh«, brachte Sarah nur hervor.


Marco tätschelte ihren Rücken. Sie fiel ihm in die Arme, vergrub das Gesicht in seiner Schulter und weinte bitterlich.


»Ganz ruhig«, sagte Marco und klopfte ihr weiterhin sanft auf den Rücken. »Nun komm‘ erst einmal zur Ruhe. Und dann erzählst du mir, was passiert ist. – Natürlich nur, wenn du möchtest.« Obwohl Marco sich bereits denken konnte, was passiert war. Wahrscheinlich steckte ein Mann dahinter. In letzter Zeit traf er ständig gebrochene Herzen. Erst neulich der junge Mann im Fischrestaurant. Marco redete weiterhin sanft auf Sarah ein. »Alles wird wieder gut. Glaub mir, mein Kind.« Sarahs krampfhaftes Schluchzen verflog allmählich und ging in ein leises Wimmern über, bis auch das schließlich versiegte. Marcos Stimme hatte eine beruhigende Wirkung auf sie. Unglaublich, dachte sie. Vielleicht sollte sie doch lieber NDR hören, als die neuen privaten Sender. Marco drückte sie ein wenig von sich und schaute in ihre Augen. »Na, wieder besser?« Sarah nickte nur.


»Steckt ein Mann dahinter?«


»Nein. Frau Hirschhaase wollte meine Muschel lecken, ihr Mann uns dabei filmen und sich einen runterholen.« Sie fing wieder an zu weinen.


Marco starrte sie aus großen Augen an. Damit hatte er nicht gerechnet, und spontan fiel ihm keine passende Antwort ein. Stattdessen nahm er die junge Frau noch einmal in die Arme, wiegte sie hin und her und sang leise das Lied »Du schaffst es« von Juliane Werding. Mit Liedern kannte er sich aus.


Als Sarah die Treppe zu ihrer Wohnung hinauf ging, hatte sie das Gefühl, keine Tränenflüssigkeit mehr zu haben. Sie hatte alles rausgelassen. Einen großen Teil in das Hemd von Marco Diegelmann. Sie schloss die Wohnung auf und ließ sich erschöpft auf die Couch fallen. Die Ruhe tat gut, aber ihre Gedanken fanden noch keine Ruhe. Wie konnte nur aus einem der verheißungsvollsten Tage ihres Lebens, der schlimmste werden? Welche unbekannte Macht steckte dahinter? Eigentlich glaubte sie nicht an derlei Dinge, aber so etwas wie heute konnte doch nicht einfach so passieren. Oder doch?


Einfach nur hier liegen, dachte sie. Nichts hören, nichts sehen, und vor allem nichts fühlen.


Der Film, für den Sarah vorgesprochen hatte, sollte nie zustande kommen. Das Ehepaar Hirschhaase wurde von der Produktionsleitung fristlos gefeuert, wegen allgemeinem Wahnsinn. Fast zeitgleich gründeten die beiden eine Pornofilm-Firma, die sehr gut anlief.





Kapitel 4


Susis ,Ablenkung‘ hatte Alexander soweit versöhnt, dass er beschlossen hatte, erst einen Tag später nach Travemünde zu fahren.


Mittlerweile war es mittags, und Alexander war auf der A1 Richtung Norden unterwegs. Er fuhr gemütlich und blieb auf der rechten Spur. Marco Diegelmanns Stimme erklang aus dem Radio und tat seine arzneiliche Wirkung. Wir schaffte er das nur? Das Schiebedach war offen und Alexander ließ sich ein wenig Wind durch das Haar pusten. Er fand das angenehmer, als mit Klimaanlage zu fahren. Es gab ihm ein Gefühl von Verbundenheit mit der Welt da draußen. Er spürte, dass sich seine Stimmung verbesserte. Er konnte es kaum glauben, denn der Schmerz über seine unerwiderte Liebe war so heftig gewesen, dass er es nicht für möglich gehalten hatte, dass das jemals aufhören würde. Nun, aufhören tat es auch nicht, aber zumindest wurde es erträglicher. Ein permanenter Druck auf dem Herzen, der gerade eine feine Zuckerglasur bekam.


Natürlich hatte auch Susi zur Verbesserung seiner Gefühlslage beigetragen. Ein Lächeln legte sich über sein Gesicht, als er an den gestrigen Nachmittag dachte. Susi war wirklich ein heißer Feger, voller Lebenslust und Energie, ganz anders als ihre kühle Mitbewohnerin Sarah.


Alexander dachte wieder daran, wie Susi seinen Kopf mit ihren Schenkeln zusammen gepresst hatte, als er sie mit der Zunge, nein, mit dem ganzen Mund verwöhnt hatte. Nach dieser Schenkelpresse waren seine Ohren und Wangen noch eine halbe Stunde lang gerötet. Susi meinte danach, dass zwischendurch das Telefon geläutet hätte, und ob ihn das gestört habe. Alexander schüttelte den Kopf, seine Ohren waren schalldicht isoliert gewesen. Er hatte nur ein Rauschen vernommen und sich eingebildet, dass es Meeresrauschen aus Susis Muschel gewesen war. Eine schöne Vorstellung. Susi meinte nur, dass sie den Hörer kurz abgehoben und sofort wieder aufgelegt hatte. Schließlich war sie gerade auf dem Weg zum Höhepunkt gewesen.


Alexander freute sich auf Dienstagabend. Susi und er hatten sich zum Kino verabredet. Sie hatten sich für ,Stirb Langsam 3‘ entschieden. Susi meinte, dass sie das so richtig auf Touren bringen würde. Alexander war da skeptisch, mochte er doch eher was fürs Herz.


Zwei Stunden später parkte er den Wagen vor dem Maritim-Hotel. Ein gewaltiger Klotz, der die gesamte Lübecker Bucht überragte, was vielen Ansässigen ein Dorn im Auge war. Aber es war eben auch ein Fünf-Sterne-Klotz. Alles vom Feinsten. Alexander stieg aus, holte seinen Koffer heraus und ging hinein.


Das Foyer war sehr weitläufig und in Sandtönen gehalten. Rechts und links des Durchgangs befanden sich zahlreiche Sitzgruppen mit braunen Ledergarnituren. Alexander war hier schon des Öfteren gewesen. Meist nur für ein verlängertes Wochenende. Er hätte auch mal etwas Neues ausprobieren können, aber im Moment war ihm nicht nach Experimenten. Eine vertraute Wohlfühlumgebung war jetzt genau das Richtige. Außerdem hatte man vom Zimmer aus einen sensationellen Blick über das Meer.


Er steuerte die Rezeption an. Mehrere junge Frauen und Männer fertigten die Anreisenden ab. Alexander ging auf eine blonde Dame zu, die gerade einer kleinen Familie die Zimmerschlüssel überreicht hatte. »Willkommen im Maritim Hotel Travemünde«, lächelte sie ihm freundlich entgegen.
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